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Referat und bibliographische Beschreibung 
 
Obwohl Dorothea Christiana Erxleben, die erste promovierte deutsche Ärztin, in der 

medizinhistorischen Literatur und auch in populärwissenschaftlichen Veröffentlichun-

gen, insbesondere anlässlich von Gedenktagen, Erwähnung findet, zeigten sich bei 

genauerer Recherche in der Darstellung ihres Lebenslaufes zahlreiche Ungenauig-

keiten sowie bei der Interpretation ihres wissenschaftlichen Werkes Irrtümer und 

Fehleinschätzungen. 
Im ersten Teil der vorliegenden Arbeit wurden belegbare Daten ihrer Vita dargestellt, 

wie sie aus ihrem Lebenslauf, eingereicht mit ihrer Dissertation, zu entnehmen sind. 

Es wurden authentische Quellen, z.B. die lateinischen Briefe ihres Lehrers Tobias 

Eckhard an seine Schülerin oder der Zeitschriftenaufsatz ihres ältesten Stiefsohnes, 

Friedrich Georg Christian Erxleben, mit einbezogen und analysiert. 
Im zweiten Teil der Arbeit galt es, die lateinische Originaldissertation aus dem Jahre 

1754 eingehend zu analysieren, da bisher in der Sekundärliteratur ausschließlich die 

deutsche Übersetzung von 1755 genutzt wurde. 

Im dritten Teil wird die von Dorothea Christiana Erxleben selbst ins Deutsche über-

setzte und bearbeitete Fassung vorgestellt. Dabei wird deutlich, dass diese Disserta-

tion nicht die wortgetreue Übersetzung des Originals ist, wie bisher angenommen 

wurde, sondern von der Verfasserin für einen interessierten, aber nicht medizinisch 

vorgebildeten Leserkreis gedacht war. Um die medizinhistorisch für das 17./18. Jahr-

hundert typische Terminologie interpretieren zu können, war es erforderlich, von der 

Autorin zitierte Originalquellen zu lesen, vorwiegend die Werke von Georg Ernst 

Stahl und Friedrich Hoffmann, die bedeutendsten Vertreter der medizinischen Wis-

senschaft jener Zeit, die allerdings konträre Theorien vertraten. Der Umgang der 

Doktorandin mit diesen unterschiedlichen Theorien und die Wahl ihrer Zitate zur Er-

örterung ihrer eigenen Thesen, sind ebenfalls Gegenstand der vorliegenden Arbeit. 

Die genutzte Literatur besteht aus in nicht gedruckten Quellen, wie sie die Autorin in 

den Archiven der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, des Gleimhauses in 

Halberstadt, des Klopstockhauses in Quedlinburg u.a. einsehen konnte.Weiterhin 

wurden gedruckte Quellen, medizinische, medizinhistorische und philosophische 

Fachliteratur verwendet. 
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